
A p h r o d i t e Diadumene und A n a d y o m e n e . 

In den privaten H ä u s e r n der hellenistischen und 
der fo lgenden römischen E p o c h e w a r es sehr üblich, 
Marmorstatuet ten aufzustel len, und zwar sowohl solche, 
die nur der D e k o r a t i o n dienten, wie solche, die zur 
re l ig iösen V e r e h r u n g best immt waren. Es sind uns 
noch ziemlich v ie le Statuetten dieser A r t erhalten. Keine 
Gottheit w a r d aber häuf iger in so lcher W e i s e in Statuetten-
form dargeste l l t als die Göttin der L i e b e , Aphrodi te . 

Z w e i v o r z ü g l i c h e E x e m p l a r e , die auch heute wieder 
wie im A l t e r t u m in kunstsinnigen privaten Häusern 
A u f s t e l l u n g g e f u n d e n haben, können wir hier zum ersten 
Male durch A b b i l d u n g e n bekannt machen. 

D a s eine (Taf . ι , im Besitze Sr. E x c e l l e n z des k. 
russischen B o t s c h a f t e r s in R o m , Herrn A . v o n N e l i -
d o w , d e m ich für die g ü t i g e Ueber lassung der Photo-
g r a p h i e e n und die Er laubnis zu ihrer Publikation zu Dank 
verpf l i chtet bin, w a r d g e f u n d e n bei Panderma in der 
N ä h e v o n K y z i k o s und besteht aus parischem Marmor. 
Die Statuet te ist v o l l k o m m e n intakt erhal ten; es ist gar 
nichts an ihr ergänzt . Die mit der Figur zusammen 
g e a r b e i t e t e Plinthe ist e ingelassen in eine runde Basis 
von M a r m o r , die ebenfa l l s antik ist. A ls Stütze ist 
ein S t ü c k M a r m o r n e b e n dem rechten, dem Standbeine 
s tehen g e l a s s e n , darauf in Rel ief ganz flüchtig eine 
sch lanke , h e n k e l l o s e V a s e und darüber etwas Gewand 
a n g e d e u t e t ist. Die Göttin ist ganz unbekleidet gebi ldet 
und w o h l e b e n d e m B a d e entst iegen gedacht . Sie ist 
im B e g r i f f e das H a a r mit einer bunten Binde zu 
s c h m ü c k e n , die sie um den K o p f geschlungen hat und 
deren E n d e n sie mit b e i d e n H ä n d e n hält. Im I laare 
se lbst erscheint die Binde nicht sehr breit, doch die 
fre istehenden T e i l e z w i s c h e n K o p f und Händen sind 
breiter aus technischem Grunde, um das A b b r e c h e n zu 
v e r m e i d e n ; denn sie sind aus einem Stücke mit der 
ganzen F i g u r g e a r b e i t e t . Das Haar ist hinten in einen 
K n o t e n g e s c h l u n g e n ; v o r n e ist es unterhalb der Binde 
nach den Seiten z u r ü c k g e s t r i c h e n ; doch in der Mitte 
über der Binde ist es e t w a s e m p o r g e k ä m m t , w o d u r c h 
eine w i r k u n g s v o l l e Ü b e r h ö h u n g der Stirne entsteht. 
Das g le iche , nur wesent l ich s tärker , sieht man an einem 
prachtvol len , aus Kle inas ien s t a m m e n d e n Dionysos-Kopfe 
im M u s e u m zu L e y d e n , der p e r g a m e n i s c h e n Stil z e i g t ; 
auch da ist das H a a r ü b e r der breiten Stirnbinde in 
der Mitte e m p o r g e s t r i c h e n . Sonst wird man der g le ichen 
T r a c h t nicht leicht w i e d e r b e g e g n e n . 

A p h r o d i t e ist also hier als Diadumene dargestel l t , 
ganz ähnlich w i e die Diadumenoi , die schönen Jünglinge, 
die sich die S i e g e r b i n d e u m l e g e n . In der T h a t ent-
spricht das Motiv unserer Statuette vo l lkommen dem 
d e s b e r ü h m t e n D i a d u m e n o s des P o l y k l e t , von d e m wir 

gute K o p i e e n besitzen. Die Aphrodite ist ohne Zweifel 

in Anlehnnng an jene S c h ö p f u n g entstanden, die bei 

einem V e r k a u f e einmal, wie Plinius berichtet, von einem 

L i e b h a b e r — vielleicht einem der pergamenischen K ö n i g e 

— mit der S u m m e von 100 Talenten, d. h. fast einer 

halben Million Mark bezahlt worden war. Wie jener 

D i a d u m e n o s ruht die A p h r o d i t e hier auf dem rechten 

Fusse und setzt den linken zurück, nur nicht so weit 

wie jener Jüngl ing; auch sind die Schenkel nach weib-

licher A r t eng aneinander geschmiegt . Ganz wie dort 

w e n d e t sich der K o p f leicht nach der Seite des Stand-

beins, und wie dort ist der linke O b e r a r m horizontal 

g e h o b e n , w ä h r e n d der rechte mehr gesenkt ist. Selbst 

die ruhigen grossen Z ü g e des K o p f e s haben etwas von 

älterer Art . Die A u s f ü h r u n g im Marmor ist frisch, 

lebendig und weich . 

Eine v e r w a n d t e Marmorstatuette hellenistischer Zeit, 

aus Syrien s t a m m e n d , bef indet sich in einer leider 

w e n i g zugängl ichen Pr ivatsammlung zu Paris/'5) Sie ist 

vorzügl ich erhalten. A l s Stütze neben dem rechten 

Beine dient auch hier die schlanke henkel lose V a s e mit 

G e w a n d darüber . Die F i g u r schliesst sich ebenfalls 

direkt an den Diadumenos des Polyklet an, versucht 

dies aber nicht nur durch das Motiv, sondern auch 

durch die breiten grossen F o r m e n des K ö r p e r s , insbe-

sondere die breite Brust zu thun; auch die Stellung 

der Beine ist der jenes Jünglings näher. Besonders 

interessant ist an ihr aber, dass auch der K o p f einem 

Vorbi ld des klassischen fünften Jahrhunderts folgt und 

einen grossart igen vermutl ich phidiasischen Aphrodite-

typus kopiert , der uns in zahlreichen grossen K o p i e e n 

bekannt ist und g e w ö h n l i c h unter dem Namen Sappho 

geht . D a s Ganze ist ein Bild wunderbarer reinster 

Schönheit . 

So sind diese Statuetten für uns m e r k w ü r d i g e 

Zeugnisse des Einflusses, den die W e r k e der grossen 

klassischen E p o c h e schon auf die hellenistische Kunst 

ausübten. 

In e n g e m Z u s a m m e n h a n g e mit diesen beiden an 

den Diadumenos anknüpfenden Schöpfungen der helle-

nistischen Kunst im Osten steht nun aber eine merk-

w ü r d i g e in R o m gefundene Statue, die sogenante Esqui-

linische V e n u s im Konservatorenpalas t zu R o m (Tafel 3). 

D u r c h ihren Z u s a m m e n h a n g mit jenen Statuetten, der 

unleugbar ist, fällt ein interessantes Licht auf sie. Man 

hat sie in neuerer Zeit zumeist als K o p i e eines alt-

gr iechischen W e r k e s aus der E p o c h e und Stilrichtung 

etwa eines K a i a m i s b e t r a c h t e t ; denn dahin wies nament-

*) Vgl. meine Meisterwerke d. grieeh. Plastik S. 100. 



lieh der strenge Stil des K o p f e s . Indes auch sie ist 

offenbar eine jener späteren S c h ö p f u n g e n , w e l c h e den 

Diadumenos des Polyk le t für die nackte A p h r o d i t e ver-

wenden. A u c h hier ist das rechte das Standbein, ist 

der rechte O b e r a r m mehr g e s e n k t , der linke mehr ge-

hoben und der K o p f nach der Rechten hin geneigt . 

Der Zusammenhang mit jenen Statuetten wird durch 

eine Äusser l ichkei t bestät ig t : die hier wie dort als Stütze 

dienende schlanke, henkel lose V a s e mit d e m G e w ä n d e 

d a r ü b e r ; sie ist hier durch die Uräusschlange deutlich 

als ägypt isches K u l t g e f ä s s b e z e i c h n e t ; es liegt wohl die 

beliebte alexandrinische Kombinat ion von Isis und Aphro-

dite zu Grunde. A u s a lexandrinischem K r e i s e heraus 

werden diese nackten Aphrodi te f iguren — auch bei der 

im Folgenden zu b e s p r e c h e n d e n Taf . 2 findet sich die-

se lbe Vase entstanden sein. Allein die esquilinische 

V e n u s fügt zu der Benutzung des schönen Diadumenos-

Motives etwas völ l ig N e u e s : den pikanten Reiz alter-

tümlich strenger F o r m e n . E s ist überaus selten, dass 

man von einem antiken W e r k e die A u s d r ü c k e affektiert 

und pikant g e b r a u c h e n kann allein hier treffen sie 

zu. Aus der schlichten Schönheit des Diadumenos-

Mot ives hat der Künst ler hier eine af fekt iert g e z w u n g e n e 

B e w e g u n g g e m a c h t . Er wol l te e twas von altertüm-

licher F o r m g e b u n g hereinbringen; daher das hohle K r e u z 

und die überbrei te Brust. D a s Pikante aber besteht in 

der Vereinigung des sinnlichen R e i z e s , mit w e l c h e m 

namentlich der Mitte lkörper ausgestattet ist, und des 

stillen, züchtig s trengen A u s d r u c k s im K o p f e , der ganz 

auf Grund von Vorbi ldern des älteren Stiles gearbeitet 

ist. Ja, dieser K o p f scheint sogar mit b e s o n d e r e r Be-

nützung des T y p u s der züchtigsten Frau der Sage, der 

Penelope g e a r b e i t e t zu sein: wir besitzen in K o p i e e n 

die Statue einer sitzenden trauernden Penelope , eines 

herrlichen W e r k e s der Zeit und wohl auch der Richtung 

des Kaiamis; mit dem zu dieser Statue g e h ö r i g e n K o p f 

hat der jener V e n u s die grösste V e r w a n d t s c h a f t ; die 

Anordnung des Maares um die Stirne und der dahinter 

l iegenden Binde stimmt fast ganz überein. Mit diesem 

keuschen strengen T y p u s und einer äusserl ichen Nach-

bildung strenger Z ü g e im K ö r p e r — zu denen auch 

die starke Betonung der Mittellinie v o m N a b e l aufwärts 

g e h ö r t — hat nun der Künst ler eine sinnlich reizvolle 

Bildung des L e i b e s verbunden, wie sie der älteren 

Kunst ganz f r e m d war ; und auch die Haltung besonders 

der Beine wirkt zu diesem E i n d r u c k e b e i : sie ist ge-

wiss mehr coquett als schamhaft . Das A\7erk muss von 

einem Künst ler der ersten I lä l f te des ersten Jahr-

hunderts v. ( hr. herrühren und wird der Richtung des 

in R o m thätigen Pasiteles zuzuschreiben sein; es hat 

viel V e r w a n d t s c h a f t mit der eben dieser Richtung ent-

stammenden E l e k t r a in N e a p e l , obwohl es künstlerisch 

viel bedeutender und b e s s e r ist als jene. Die Basis der 

Schöpfung aber bildeten die a lcxandrinischen Aphrodite-

figuren im Diadumenos-Motiv . 

In kleinen Bronzen ist uns noch eine ganze An-

zahl von Varianten dieses a lexandrinischen T y p u s er-

halten. O e f t e r hat man das Motiv a b g e s c h w ä c h t , in-

d e m man nur die eine, die rechte Hand das Ende einer 

Haarbinde o d e r auch einer Haarf lechte halten liess, 

während man der Göttin in die e twas g e s e n k t e L i n k e 

einen Spiegel gab, in d e m sie sich b e t r a c h t e t ; die 

übrigen Grundzüge des T y p u s , die Ste l lung auf dem 

rechten Beine mit z u r ü c k g e z o g e n e m linken und die 

vollen F o r m e n bleiben die g le ichen. H ä u f i g trägt die 

Göttin in diesen Bronzestatuet ten ein h o h e s D i a d e m in 

Gestalt spitzer Blätter, Palmetten oder Strahlen. Ein 

interessantes B e i s p i e l , w o mit diesem D i a d e m e n o c h 

der charakter ist ische ä g y p t i s c h e K o p f a u f s a t z der Isis 

verbunden ist, eine Bronzestatuet tc in Privatbesitz g e b e n 

wir beistehend in F igur i . E s ist dies S t ü c k w i c h t i g 

als Bestät igung für die von uns bereits aus m e h r e r e n 

Anzeichen e r s c h l o s s e n e T h a t s a c h e , dass dieser g a n z e 

Kreis von A p h r o d i t e b i l d u n g e n recht eigentl ich a l e x a n -

d r i n i s c h e n U r s p r u n g s und die Göttin die I s i s - A p h r o d i t e 

ist. So ist es denn auch das G e b i e t a l e x a n d r i n i s c h e r 

Kultur , aus d e m die Statuet ten dieser A r t , deren H e r -

kunft bekannt ist, zumeist s tammen. 

r>miizcsl:itu('tl<' im Kunslhi indcl . 
F i g u r 1. 

Die zwei te Marmorstatuet te privaten Besitzes, die 

wir hier durch die Gefä l l igkei t ihres Besi tzers zum 

ersten Male veröf fent l i chen können (Taf . 2), g e h ö r t 

der S a m m l u n g des Herrn P r o f e s s o r Α P r i n g s h e i m 

zu München. Sie s tammt aus Italien und ist in fein-

k ö r n i g e m , w e i s s e m M a r m o r g e a r b e i t e t (Höhe 0,62). 

A u c h sie ist vortref f l ich erhalten. Sie w a r zwar ein-

mal an den Beinen d u r c h g e b r o c h e n und die F i g u r des 

Eros war g e t r e n n t ; allein es ist nichts i rgend b e m e r k e n s -

w e r t e s ergänzt . Die Stütze ist w i e d e r u m in Gesta l t 

einer schlanken henkel losen V a s e g e b i l d e t wie bei den 

besprochenen, auf a lexandrinische S c h ö p f u n g e n z u r ü c k -

gehenden F i g u r e n ; v o r ihr steht ein kleiner E r o s als 

Diener der A p h r o d i t e ; diese Stütze ist mit den F ü s s e n 

und der Basis aus einem S t ü c k und zwei fe l los z u g e h ö r i g ; 

doch ist die A r b e i t an dieser Stützf igur, wie dies im 

Al ter tum bei N e b e n d i n g e n üblich war , flüchtig und nach-

lässig, w ä h r e n d die Göttin selbst sorgfä l t ig ausgeführt 

ist. Der kleine Eros hält eine Muschel v o r sich in 



beiden Händen. S o l c h e M u s c h e l n dienten als Behälter 

für Salben, und in d iesem Sinne ist sie hier gebraucht . 

Man hat eben s o l c h e Muscheln mit Resten von Salbe 

zuwei len in g r i e c h i s c h e n G r ä b e r n gefunden. Eine kleine 

u n g e s c h i c k t e E r g ä n z u n g an der Figur der Göttin ist 

der Haarbausch an der Stel le , w o der linke Daumen 

sein sollte. 

Die Göttin ist d e m W a s s e r entstiegen. Ihr Haar 

ist a u f g e l ö s t ; nass und s c h w e r l iegt es eng am Schädel 

a n ; ihre beiden H ä n d e fassen in die weiche Fülle der 

tr ie fenden L o c k e n , um die N ä s s e auszupressen, oder 

v ie lmehr zunächst nur, um L u f t in die s c h w e r e Masse 

zu b r i n g e n ; denn die F i n g e r fassen nicht fest zu, um 

zu pressen, sondern gre i fen nur lose in die Haare , um 

sie zu h e b e n ; die Hal tung der F inger , besonders der 

r e c h t e n I fand ist sehr anmutig und lebendig Indem 

die F i g u r auf d e m linken F u s s e ruht — den entlasteten 

rechten setzt sie leicht zurück — ist hier im Gegen-

satze zu der v o r i g e n Statuet te die linke Schulter und 

d e r linke O b e r a r m niederer und der rechte ist höher 

g e h o b e n ; auch sind die U n t e r a r m e stärker g e b o g e n , 

weil die H ä n d e näher zum K o p f e mussten. Trotz 

dieser U m ä n d e r u n g e n ble ibt auch hier als ursprüng-

l iches Vorbi ld des Motivs der Diadumenos kenntlich. 

Die g a n z e A n o r d n u n g der F i g u r , w o die Breitseite des 

K ö r p e r s und die G l i e d e r im wesent l ichen in einer Fläche 

l iegen, ist in der A r t des D i a d u m e n o s und der älteren 

Plastik überhaupt . 

Marmors la tue d e r Aphrodi te im l 'a lazzo C.olonna in Rom 
(nach Ariult-Ainchiiifi· Kin/.elau (nahmen. 

Kisnir '2. 

Das schmale , lange Gesicht der Göttin mit den 

feinen Z ü g e n hebt sich sehr wirkungsvol l von der um-

g e b e n d e n Masse des ge lösten lockeren Haares ab. D e r 

K o p f ist anmutig e twas g e n e i g t nach vorne und nach 

der linken Schulter , a b e r nicht g e w e n d e t . A u c h im 

K ö r p e r s trebte der Künst ler besonders jugendliche 

Schlankheit zu erz ie len; die Brüste sind noch wenig 

entwickel t , und der L e i b v o m Nabel zur Brust ist gar 

e t w a s zu sehr in die L ä n g e gezogen. Die ruhige 

F lächigke i t des K ö r p e r s ist wiederum recht im Sinne 

der älteren klassischen Kunst . 

Die A u s f ü h r u n g der Statuette kann indess nicht 

älter als die Kaiserzeit s e i n ; ja eine gewisse trockene 

Manier der A r b e i t und die profilierte F o r m der Basis 

weisen sie mit Wahrschein l ichke i t etwa in hadrianische 

E p o c h e . E s fragt sich nun, nach w e l c h e m Vorbi lde 

der Künst ler gearbe i te t hat. 

Die Figur steht nicht allein. Es gibt vor allem 

zwei i iber lebensgrosse Marmorstatuen, die in allem 

W e s e n t l i c h e n mit unserer Statuette übereinstimmen und 

auf ein g e m e i n s a m e s V o r b i l d weisen. Die eine der 

Statuen ist im m u s e o T o r l o n i a zu Rom (Nr. 107), die 

andere im Palazzo Colonna e b e n d a (in den Bruckmann-

schen »Einzelaufnahmen« Nr . 1 1 4 4 , danach beistehend 

Fig . 2); an beiden sind die Hände mit den losen L o c k e n 

ergänzt, und zwar, wie unsere Statuette jetzt lehrt, 

p lump und unr icht ig ; in den antiken Tei len ist die 

Übere inst immung eine ziemlich genaue ; nur ist an den 

Statuen der K o p f nicht nur geneigt , sondern auch etwas 

g e w e n d e t nach der linken Standbeinseite, und es sind 

die K ö r p e r f o r m e n nicht so schlank und schmächtig, 

sondern voller und s c h w e r e r . Der K o p f hat auch bei 

den grossen Statuen ein s c h m a l e s und langes Gesicht 

von edeln Z ü g e n , die von d e m banalen, weichlichen, 

in der späteren Kunst übl ichen Aphroditetypus völ l ig 

a b w e i c h e n und eine g e w i s s e vornehme Strenge zeigen ; 

ja man wird nicht nur durch das Motiv an den Dia-

dumenos , sondern auch durch den K o p f an die T y p e n 

der klassischen peloponnesischen Kunst gemahnt. 

V o n d e m R u h m e des Originales zeugen auch trotz 

der Kleinheit recht t reue Nachbi ldungen auf G e m m e n 

(s. meine A n t i k e n G e m m e n T a f . 43, 46. 4 7 ; Taf . 65, 

28) sowie zahlreiche kleine Bronzen, die aber nur freie 

und zumeist recht v e r g r ö b e r t e Nachbi ldungen sind. Da-

g e g e n stimmt eine Marmorstatuet te aus K r e t a in Berlin 

(Nr. 18) auch in der Haltung der Hände und den 

L o c k e n recht genau mit der unsr igen; doch ist, wohl 

durch V e r m i s c h u n g mit einem später zu besprechenden 

T y p u s , ein den U n t e r k ö r p e r verhül lendes Gewand hin-

zugefügt . 

L i e g t nun hier eine berühmte Statue zu Grunde ? 

W i r haben bei der B e s c h r e i b u n g des Motivs der Figur 

vorhin einige A u s d r ü c k e brauchen müssen, die darauf 

hindeuten, dass dasselbe nicht eigentlich ursprünglich 

plastischer Natur ist. Denn das Nasse des Haares, das 

T r i e f e n und T r o p f e n der L o c k e n kann die Plastik doch 

k a u m andeutungsweise darste l len; ja wir würden das 

Motiv der erhaltenen plastischen Figuren wohl nicht 

einmal richtig erkennen können, wenn wir nicht antike 

erläuternde Beschre ibungen desse lben besässen, die sich 

aber nicht auf eine Statue, sondern — auf ein G e m ä l d e , 

und zwar eines der berühmtesten Bilder des grossen 

A p e l l e s beziehen. Seine Aphrodi te A n a d y o m e n e im 

Asklepioshc i l ig tum zu K o s zeigte die Göttin, den vielen 
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erhaltenen Beschre ibungen nach, wie sie nackt , mit den 

Händen den S c h a u m des M e e r e s , dem sie entstiegen, 

aus den L o c k e n d r ü c k t e . In der Malerei liess sich diese 

Nässe und der S c h a u m der W e l l e n , der noch in den 

Haaren sass, vortref f l ich w i e d e r g e b e n . W i r dürfen also 

g e w i s s annehmen, dass dem A p e l l e s die Erf indung des 

Motives gebührt . Al lein die plastischen W e r k e , die 

wir angeführt, sind in ihrer g e n a u e n Uebere inst immung 

doch nicht d e n k b a r ohne ein plastisches O r i g i n a l ; und 

dieses musste nach d e m T y p u s des K o p f e s und der 

ganzen, älterer W e i s e fo lgenden Anordnimg der Figur 

von einem Künst ler herrühren, der, wenn auch gleich-

zeitig mit L y s i p p , d o c h der s trengeren vorlysippischen 

W e i s e peloponnesischer Kunst fo lgte , ein Künst ler e twa 

der Richtung des Euphranor . 1 ) Das Motiv des Aus-

pressens der L o c k e n entnahm er dem G e m ä l d e des 

Apel les , der aus der s ikyonischen Schule des Pamphilos 

h e r v o r g e g a n g e n war . Die A n a d y o m e n e des Ape l les 

wird aber überhaupt nicht wesent l ich anders ausgesehen 

haben als unsere F iguren in der Vorderansicht . Dass 

sie, wie man gemeint hat, mit d e m U n t e r k ö r p e r noch 

unter dem W a s s e r v e r b o r g e n w a r , d e r s e l b e jedoch 

etwas durch das W a s s e r schimmerte , ist sehr wenig 

wahrscheinl ich; es w ü r d e in den zahlreichen alten An-

führungen der Statue sicher eine Anspie lung auf einen 

solch auffallenden Z u g sich finden und es miisste auch 

eine Spur davon in der Masse der D e n k m ä l e r auftreten, 

die durch das Motiv des T r o c k n e n s der I laare ihre wenn 

auch fernere A b h ä n g i g k e i t von dem Bilde bekunden. 

Die Malerei, namentlich von Einzelf iguren, stand bei den 

Al ten anscheinend in viel e n g e r e m Verhältnis zur Plastik 

als bei uns, und die A n a d y o m e n e des A p e l l e s wird wohl 

im wesentl ichen den erhaltenen plastischen Figuren ent-

sprochen haben, wenn auch unter diesen die soeben 

besprochenen wenigstens auf eine plastische Umarbei tung 

z u r ü c k g e h e n , die von einem Zei tgenossen des Malers 

herrührte. 

Das A u s d r ü c k e n der Haare w u r d e indes doch von 

manchen Künst lern als unplastisch e m p f u n d e n ; sie be-

hielten das schöne Motiv der auf dem linken Beine 

stehenden nackten Göttin mit den rhythmisch schön be-

w e g t e n Armen, d e m höher g e h o b e n e n rechten und nied-

rigeren linken O b e r a r m e bei und liessen selbst den 

Händen die g le iche Haltung, nur g a b e n sie ihnen nicht 

die nassen L o c k e n sondern einen S c h m u c k , eine Hals-

kette oder Binde oder derg le ichen zu tragen und liessen 

den K o p f dann mehr nach ihrer Rechten, nach der Mitte 

des gehaltenen G e g e n s t a n d e s bl icken. Diese Schöpfung 

ist uns nur in W e r k e n der Kleinkunst , in zahlreichen 

kleinen Bronzen erhalten, die nur im Motiv überein-

stimmen, in der A u s f ü h r u n g des Einzelnen aber sehr 

abweichen. A u c h sie scheinen, wie die früher erwähnten 

Statuetten, zumeist a lexandrinischen Ursprungs . Das 

schönste E x e m p l a r , eine Bronze des British Museum, 

g e b e n wir beistehend in Fig . 3. In einem besonders 

schlechten E x e m p l a r dieser Art , der Bronze einer Privat-

sammlung in K a s s e l , hat ein Gelehrter , d e m der Zu-

sammenhang, in w e l c h e m diese Erfindung steht, unbe-

kannt war, ein W e r k des Praxi te les , die Psel iumene 

1 Amelung h a t im Texte zu den Bruckmann ' s che i i . .Kinzelaul-
n a l u n e n " Xr. 1144 an den Sikvonier Kleon und seine ehe rne Aphrodi te in 
Olympia gedach t ; doch muss m a n bei de r Abhängigkei t Λ 011 Apelles 
wohl einen j ünge ren Küns t le r v e r m u t e n . Ks Hesse sich etwa an Sostratos, 
d e n Sohn des E u p h r a n o r denken (vgl. Meisterwerke S. 596). 

erkennen wol len. 1 ) Es w a r dies gänzlich v e r k e h r t ; die 

Geschichte des T y p u s weis t ihn in hellenistische Zeit . 

Mit Praxi te les hat er nicht das ger ingste zu thun. 

W i e d e r andere K ü n s t l e r hel lenist ischer E p o c h e , die 

ebenfalls Anstoss nahmen an d e m L o c k e n a u s d r ü c k e n , 

wählten das U m l e g e n einer Binde um das H a u p t , schlössen 

sich dann aber auch im g a n z e n Motiv mehr dem poly-

kletischen D i a d u m e n o s a n ; sie wählten also r e c h t e s 

Standbein und die G e s a m t h a l t u n g wie an j e n e m be-

rühmten W e r k e . So entstanden die zu Anfang von uns 

b e s p r o c h e n e n S c h ö p f u n g e n , die Statuette N e l i d o w und 

w a s wir oben an diese a n g e k n ü p f t h a b e n . 

Bronzesta tue d e r Aphrod i t e im British Museum 
(nach Wal ters . Catal . οΓ the bronzes 

F igur :!. 

Alle die bisher b e t r a c h t e t e n T y p e n schl iessen sich 

in der A n o r d n u n g der F i g u r noch der älteren W e i s e 

der klassischen Zeit an, indem die G l i e d e r mögl ichst 

in eine F läche mit der Breitseite des K ö r p e r s g e l e g t 

sind. Ein anderer K ü n s t l e r , d e r wahrscheinl ich auch 

') W Klein im J a h r b u c h des Inst i tuts 1894, Tal'. 9. S. 24,S u n d 
„Praxi te les" S. 282 ΙΓ 



in der f rüheren D i a d o c h e n z e i t l e b t e , versuchte indess 

den G e g e n s t a n d ganz neu und anders aufzufassen, ob-

wohl auch er v o n den G r u n d z ü g e n des T y p u s der 

A n a d y o m e n e mit d e m linken Standbeine ausging. Seine 

S c h ö p f u n g gef ie l und w u r d e späterhin gar häufig wieder-

holt. Sie ist uns v o r A l l e m in einer Anzahl fragmentierter , 

k n a p p l e b e n s g r o s s e r M a r m o r s t a t u e n erhalten, die in den 

Maassen unter sich übere inst immen und das ursprüng-

liche Original g e n a u zu k o p i e r e n scheinen; ferner aber 

auch in einigen vo l l s tändiger erhaltenen Marmorstatuetten, 

s o w i e in k le inen B r o n z e n ; d o c h sind die letzteren wie 

g e w ö h n l i c h nur recht freie und v e r g r ö b e r n d e W i e d e r -

gaben. W i r w ä h l e n zur Veranschaul ichung dieser 

S c h ö p f u n g eine vorzüg l i ch , intakt und mit der tei lweisen 

antiken B e m a l u n g erhal tene Marmorstatuette aus Pompej i 

im M u s e u m zu N e a p e l , von der wir durch die Gefäl l ig-

keit von Prof . Patroni eine neue, und zwar zum ersten-

mal eine g u t e A u f n a h m e v o r l e g e n können (Tafel 4). J) 

Die Gestal t der Göttin entwickel t sich hier nicht 

bre i t und voll w i e in jenen anderen S c h ö p f u n g e n ; sie 

ist, mit r icht igerer E r f a s s u n g der weibl ichen Art , eng 

z u s a m m e n g e s c h m i e g t ; vor al lem aber sind die A r m e 

nicht in der F l ä c h e der Breitsei te des K ö r p e r s b e w e g t , 

s o n d e r n die b e i d e n O b e r a r m e springen direkt nach vorne 

vor . Jede S p u r d e s Z u s a m m e n h a n g s mit dem klassischen 

Motiv des D i a d u m e n o s ist v e r s c h w u n d e n ; aber die Hal-

tung hat an Natür l ichkei t und Unmittelbarkeit g e w o n n e n ; 

hier ist nichts mehr , das abs icht l i ch , nur der schönen 

W i r k u n g w e g e n z u r e c h t g e l e g t erschiene. Die Göttin 

hebt die Masse d e r langen H a a r e empor, um sie oben 

auf d e m K o p f e zusammenzubinden ; sie senkt den K o p f 

dabei in einer e b e n s o anmutigen wie natürlichen W e i s e . 

A n ein A u s p r e s s e n der L o c k e n ist hier of fenbar nicht 

g e d a c h t ; es ist ke ine A n a d y o m e n e und zu der Figur 

des A p e l l e s besteht keine Bez iehung mehr. Es ist eine 

V e n u s bei der T o i l e t t e ; im I l a a r e liegt schon ein Band, 

und der U n t e r k ö r p e r ist v o m G e w ä n d e verhüllt ; sie ist 

nicht aus d e m W a s s e r g e s t i e g e n , sondern hat nur den 

O b e r k ö r p e r e n t b l ö s s t , um sich zu waschen und die 

I l a a r e zu ordnen. D a s G e w a n d gehört hier zur ur-

sprüngl ichen Konzept ion . Die K ö r p e r f o r m e n sind die 

runden w e i c h e n des späteren Aphrodi te idea les , die sich 

deutl ich untersche iden von den flächigeren F o r m e n und 

d e r b r e i t e n Brust d e s ä l teren Ideales, das in jener früheren 

S c h ö p f u n g der A n a d y o m e n e noch deutlich ist. 

1 Nach d e m u n g e n ü g e n d e n Stiche hei C.lanie hahe ich die 
Statuet te in S a m m l u n g Somzee S. '211 zu Nr. 85 abbi lden lassen: eine 
ganz ve rung lück te pho tog raph i sche Abb i ldung ist im J a h r b . d. k. preuss. 
iwmstsamni l . . amll . Berichte . Ju l i 1S!IS, Tal'. 2 gegeben. 

Die bekannteste erhaltene römische K o p i e dieser 

Statue ist die im Gabinetto delle maschere des V a t i c a n ; 

doch fehlt ihr der K o p f und sind die A r m e nicht ganz 

richtig ergänzt. Die von uns auf Tafe l 3 w i e d e r g e g e b e n e 

Marmorstatuet te aus P o m p e j i in N e a p e l ist d a g e g e n 

ganz vol lständig erha l ten; eine andere ebenfalls voll-

ständige Statuette , die aber von ger ingerer Arbei t ist, 

steht in d e m kleinen M u s e u m zu P o m p e j i ; eine dritte 

ist im Conservatorenpalas t zu Rom, auch mit antikem, 

doch g e b r o c h e n e m K o p f e , von sehr mittelmässiger A u s -

führung. Die anderen R e p l i k e n in Orig inalgrösse sind 

leider nur T o r s e ; ein sehr guter ist in Sammlung 

S o m z e e zu Brüssel (Taf. 19 Nr. 35 meiner Publication); 

andere bisher unerkannte in verschiedenen Museen, so 

ein durch einen f remden K o p f und falsche Ergänzung 

des U n t e r k ö r p e r s wie der A r m e entstellter T o r s in den 

Uffizien zu F l o r e n z , 1 i ein sehr guter T o r s o im Museum 

zu Bologna, ferner ein recht mitte lmässiges gewöhnl iches 

E x e m p l a r , die Dutzendarbei t eines römischen Kopisten, 

im Berliner Museum, für w e l c h e s dieser T o r s o 1897 

e r w o r b e n w u r d e (publiziert in den Amtlichen Berichten 

aus den kgl . K u n s t s a m m l u n g e n , Juliheft 1898) u. a. R e g e l -

mässig w a r der U n t e r k ö r p e r mit dem G e w ä n d e in einem 

b e s o n d e r e n S t ü c k M a r m o r angesetzt und fehlt jetzt, so 

dass die T o r s e nur von dem Geübten erkannt werden. 

Indes ist es natürlich eine sehr einfache S a c h e dieselben 

zu ergänzen, da es sich bei jenen T o r s e n um wirkl iche 

K o p i e e n handelt, die untereinander völlig übereinst immen: 

das unvol lständige E x e m p l a r kann mit Sicherheit nach 

d e m vol lständigeren ergänzt w e r d e n , und man hat also 

zu einem T o r s o , der den nackten O b e r k ö r p e r allein ent-

hält, nur den b e k l e i d e t e n Unterkörper von einem anderen 

E x e m p l a r e hinzuzufügen, eine A u f g a b e , die eine rein 

technische ist und kein künst ler isches Problem darstellt. 

V o r a u s s e t z u n g ist al lerdings, dass man den T o r s o er-

kannt hat. 

Die ü b e r b l i c k t e Serie von Aphroditebi ldungen lehrt 

an einem schönen Beispiel von N e u e m , wie ein und 

dasse lbe künst ler ische P r o b l e m sich bei den Griechen 

durch ganze Generat ionen von Künst lern hindurch zu 

ziehen pf legte und zu L ö s u n g e n führte, die, so wenig 

sie bei flüchtiger Betrachtung von einander abzuweichen 

scheinen, d o c h so v e r s c h i e d e n im tieferen Grunde sind. 

1 A m e l u n g . , ,Führe r d u r c h die Antiken in Florenz· ' Nr. 18N. 
wo de r Torso aber nicht e r k a n n t und den Kopf fälschlich als zugehörig 
angesehen wi rd . 

A. Furtwängler. 
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